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1. Einleitung
Das neunzehnte Jahrhundert war eine
sehr dynamische Periode in der schwe-
dischen Landwirtschaft. Eine durchgrei-
fende Agrarreform wurde durchgeführt
mit Splitterung der alten Bauerndörfer
und Errichtung von rationellen Einhei-
ten der Bewirtschaftung. Diese öffnete
Möglichkeiten für eine rasche Entwick-
lung. Die gesamte Ackerfläche wurde
mit etwa 50 Prozent erweitert, Düngung
und Dränierung steigerten die Erträge,
systematische Fruchtfolgen verminder-
ten die Brache und Holz wurde in den
Geräten der Bauern durch Stahl ersetzt.
Die verbesserten Transporte und der er-
weiterte internationale Handel machten
durch europäischen Import von Getrei-
de aus den USA und Russland den tradi-
tionellen schwedischen Export von Ge-
treide unwirtschaftlich. Die Landwirt-
schaft stellte darum die Produktion auf
mehr Tierhaltung um. Mehr Futterpflan-
zen (Futterleguminosen, Gräser, Futter-
rüben) kamen in die Fruchtfolge.

Ein umfassender Handel mit und Import
von Saatgut, vor allem von Futterpflan-
zen, hat sich in der zweiten Hälfte des
Jahrhunderts entwickelt. Auch Getreide-
saatgut wie z. B. der englische Square-
headweizen und der Deutsche Probstei-
erhafer wurde eingeführt. Dadurch setzte
sich ein Bewusstsein über Saatgut und
Sorten durch. Verschiedene Sorten hat-
ten sehr unterschiedlichen Ertrag und
auch andere Eigenschaften wie z. B.
Winterfestigkeit zeigten sich als sehr
variabel. In dieser Situation und auch im
Lichte der intensiven internationalen
Kontakte der landwirtschaftlichen Orga-
nisationen war der Gedanke an eine sy-
stematische schwedische Pflanzenzüch-
tung natürlich.

2. Organisatorische
Entwicklung

Auf die Anregung südschwedischer
Großbauern und Landwirte wurde 1886

das, was etwas später als der Schwedi-
sche Saatzuchtverein bekannt wurde, in
Svalöv gegründet. Es war vom Anfang
an ein privater Verein aber bald war auch
der Staat beteiligt und bis 1980 war die
Züchtung in Svalöv hauptsächlich vom
Staat finanziert. Vom Anfang an hat man
hier Getreide, Hülsenfrüchte und Futter-
pflanzen gezüchtet. Eine Organisation
mit dem Saatzuchtverein als Züchtungs-
institut und der Schwedischen Saatgut-
gesellschaft (ab 1970 mit der landwirt-
schaftlichen Kooperation als Besitzer)
als Verkäufer von Saatgut wurde schon
in den 1890er Jahren errichtet.

1980 wurde diese Struktur reorganisiert.
Svalöf AB wurde als eine private Gesell-
schaft mit dem Staat und SLR (lantdwirt-
schaftliche Kooperation) als gleichwer-
tige Teilhaber gegründet. Züchtung,
Saatgutproduktion und „Marketing“
wurden in einer Gesellschaft integriert.
Gleichzeitig wurde die staatliche Züch-
tungsforschung in der Schwedischen
Landwirtschaftlichen Universität (SLU)
durch die Gründung einer Abteilung für
Züchtungsforschung in Svalöv verstärkt.

Die Firma W. WEIBULL (später W.
WEIBULL AB) wurde 1870 in Lands-
krona als landwirtschaftlicher Betrieb
gegründet. Bald hat man angefangen Fut-
terrübensaatgut zu verkaufen und all-
mählich auch zu züchten. Um 1900 wur-
de die Züchtung auf andere Kulturen ein-
schließlich Getreide erweitert. Die Fir-
ma war bis Ende der 1970er Jahre ein
Betrieb der Familie WEIBULL. Später
waren verschiedene schwedische Groß-
konzerne die Besitzer.

Die Züchtungsbetriebe in Svalöv und
Landskrona waren während des größten
Teils des zwanzigsten Jahrhunderts Kon-
kurrenten. Beide Betriebe bauten auch
in verschiedenen Ländern internationa-
le Tätigkeiten auf. Anfang der 1990er
Jahre war es allen Beteiligten klar ge-
worden, dass der schwedische Saatgut-
markt für zwei relativ große Konkurren-

ten zu klein ist, besonders im Lichte ge-
schärfter internationaler Konkurrenz. Es
war Zeit für eine durchgreifende Struk-
turveränderung. 1993 hat SLR die Fir-
ma WEIBULL und die staatliche Hälfte
in Svalöv AB gekauft und so wurde das
heutige Svalöv WEIBULL AB mit SLR
als einziger Besitzer errichtet. Die spä-
teste Entwicklung ist das Eintreten 1999
als vierzigprozentiger Teilhaber in
Svalöv WEIBULL - AB des Deutschen
Chemiekonzerns BASF. Gleichzeitig hat
Svalöv WEIBULL AB einen fünfzehn-
prozentigen Anteil des neu errichteten
BASF Plant Science erworben, eine Ge-
sellschaft für Pflanzenbiotechnologie.

Schon in den 1880er Jahren wurde Züch-
tung von Zuckerrüben innerhalb der
schwedischen Zuckerindustrie angefan-
gen. Die Züchtung, in Hilleshög bei
Landskrona verlegt, wurde allmählich
mit monogermen und triploiden Hybrid-
sorten sehr erfolgreich und hat auch im
Ausland große Marktanteile unter sich
gelegt. Die Züchtung und Saatguttätig-
keit wurde 1968 in der Gesellschaft Hil-
leshög AB organisiert. Die Gesellschaft
wurde 1989 vom Schweizer Chemiekon-
zern Sandoz gekauft und ist heute ein er-
folgreiches Zentrum für Zuckerrüben-
züchtung und Saatgut des Konzerns
Novartis.

3. Tendenzen
Zwei Tendenzen sind in der Entwicklung
der schwedischen Pflanzenzüchtung deut-
lich zu sehen: Privatisierung und Inter-
nationalisierung. Die traditionell grosse
Beteiligung staatlicher Interessen in der
Züchtung wurde 1993 mit der Bildung
von Svalöv WEIBULL AB abgeschlos-
sen. Der Staat finanziert heute nur noch
Züchtungsforschung und Züchtung von
„wirtschaftlich nicht ergiebigen Sorten“
für die nördlichen Gebiete des Landes.

Die Internationalisierung spiegelt sich in
der schwedischen Pflanzenzüchtung auf
verschiedenen Ebenen ab. Das Eintreten
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der Großkonzerne Sandoz (Novartis)
und BASF ist ein deutlicher Ausdruck
auf der organisatorischen Ebene. Ein
anderer ist, dass Svalöv WEIBULL heute
Tochtergesellschaften oder Teilhaber-
schaften in etwa zehn Ländern in Euro-
pa und Amerika hat.

Auch der Saatgutmarkt wird internatio-
nalisiert. Ausländische Sorten sind heute
viel häufiger in Schweden vertreten, was
aus der Tabelle 1 der offiziellen Prüfung
und Sortenliste hervorgeht. Diese Ten-
denz ist auch in den Anbauflächen obwohl
nicht so stark wie in der Prüfung und Sor-
tenliste zu sehen. Schwedische Sorten
waren und sind auch im Ausland erfolg-
reich. Die Winterweizensorten Solid und
Sleipner waren z. B. auf dem dänischen
und englischen Markt sehr erfolgreich.

mer noch unbekannt und die Züchtungs-
methoden waren daher nicht sehr entwik-
kelt. Ein deutscher Züchter, Th. BRU-
UN von NEERGAARD, wurde ange-
stellt und hatte in der Züchtung begrenz-
ten Erfolg mit Methoden, die wir heute
als Massenauslese zusammenfassen.

1890 übernahm Hjalmar NILSSON
(1856-1925) die Verantwortung für die
Züchtung und die Entwicklung der Or-
ganisation. Unter anderen wurde Pehr
BOLIN, ein sehr geschickter Botaniker
angestellt. Er arbeitete u. a. mit Gersten-
kreuzungen. Diese Arbeit war systema-
tisch aufgelegt. Eltern, die erste und die
folgenden Kreuzungsgenerationen wur-
den studiert. In einem Artikel von 1897
(Abbildung 1) berichtet BOLIN von der
Arbeit. Er stellt fest, dass die erste Kreu-
zungsgeneration immer von einem Ty-
pus und ohne Variation ist und dass re-
ziproke Kreuzungen denselben Typus
geben. Weiter unterscheidet er zwischen
„typischen Merkmalen, die mit Notwen-
digkeit schon in der ersten Generation
auftreten“ und „zufälligen Merkmalen,
die in Kreuzungsnachkommenschafter
der ersten Generation nicht einmal als
Spuren, sondern erst in den folgenden
Generationen auftreten“. Über die zwei-
ten und folgenden Generationen schreibt
er: „Die Formen, die hier auftreten, re-
präsentieren nämlich alle möglichen
Kombinationen der Merkmale der Eltern
und lassen sich daher mit fast mathema-
tischer Genauigkeit im voraus berech-
nen“. Diese Observationen und Erkennt-
nisse sind im Lichte der ein paar Jahre
später wiederentdeckten Arbeiten MEN-
DELS natürlich sehr interessant. Sie tra-
gen stark zur Erklärung bei, warum man
in Svalöv die im Jahre 1900 geborene ge-
netische Wissenschaft sehr schnell in die
Pflanzenzüchtung umzusetzen bereit war.

Die schwedische Winterweizenzüchtung
kann als ein gutes Beispiel für die Ent-
wicklung von Züchtungsmethoden und
Sortenmaterial dienen. In der Mitte des
neunzehnten Jahrhunderts wurden im
Lande traditionelle Landsorten und in
Südschweden auch der mehr leistungs-
fähige aber nicht sehr winterfeste engli-
sche Squareheadweizen angebaut.

NEERGAARD hatte wie erwähnt gerin-
gen Erfolg und die Massenauslese pro-
duzierte ein paar Weizensorten die zwei-
felhafte Fortschritte darstellten. Die

Züchtung erlebte ihre erste Krise die
durch die Einführung der „Pedigreeme-
thode“ von Hjalmar NILSSON gelöst
wurde. NILSSON führte eine konse-
quente Linienauslese aus dem Square-
headweizen und den Landsorten durch
und konnte so in relativ kurzer Zeit neue
Sorten, die deutliche Fortschritte dar-
stellten, auf den Markt bringen. NILS-
SON war mit dem Dänischen Genetiker
Wilhelm JOHANNSEN, der die Theo-
rie der reinen Linien bei Selbstbefruch-
tern entwickelte, befreundet und hatte
daher eine solide Basis für seine Züch-
tungsmethode. Linienauslese aus dem
Squarehead produzierte z. B. die Sorten
Grenadier (1898), Extra Squarehead
(1900) und Bore (1902) und aus schwe-
dischen Landsorten wurden die Sorten
Sammet (1910), Pudel (1910) und Sol I
(1911) selektiert.

Hjalmar NILSSON hat die Meinung
stark vertreten, dass die Variation in den
Landsorten praktisch unerschöpflich sei
und dass züchterische Fortschritte für die
Zukunft dadurch gewährleistet wären.
Im Jahre 1900 übernahm Hermann
NILSSON-EHLE (1873-1949) die Ver-
antwortung für die Weizenzüchtung. Er
war wissenschaftlich sehr gut orientiert
und hat gleich die Bedeutung der Wie-
derentdeckung der Arbeiten MENDELS
für die Pflanzenzüchtung eingesehen. Er
entwickelte die Theorie und die Metho-
den der Kombinationszüchtung bei
Selbstbefruchtern und trug in seiner
Doktorarbeit (1909) stark zur Erklärung
der Vererbung quantitativer Merkmale
bei. Sein Chef in Svalöv, Hjalmar NILS-
SON wurde eigentlich erst mit der Sorte
Pansar (1915) von der „langwierigen und
komplizierten“ Kombinationszüchtung
überzeugt. Die Sorte vereinigte den ho-
hen Ertrag des Squareheads mit der gu-
ten Winterfestigkeit der Schwedischen
Landsorten, was NILSSON mit der Li-
nienauslese nicht erreichen konnte.

Bis zur Sorte Odin (1949) war die gene-
tische Basis der schwedischen Winter-
weizenzüchtung das alte aus Landsorten
und Squarehead bestehende Weizenma-
terial. Erst mit der Sorte Starke (1959)
hat sich anderes genetisches Material in
den Sorten stark durchgesetzt. In der
Sorte, mit der WEIBULLS den schwe-
dischen Markt für Winterweizen von
Svalöv übernahm, war ungarischer Ban-
kutiweizen eingekreuzt. Die Sorte Ko-

Tabelle 1: Prozent Schwedischer
Sorten/Anzahl Sorten im Bericht der
offiziellen Prüfung und in der
Sortenliste 1978, 1988 und 1998.

Offizielle Prüfung: 1978 1988 1998
Hafer 88/8 81/11 55/20
Gerste 89/18 64/22 61/33
Winterweizen 100/6 83/6 17/18
Winterraps 80/5 100/6 17/12

Sortenliste: 1978 1988 1998
Hafer 90/10 83/12 57/21
Gerste 90/20 62/29 55/40
Winterweizen 100/6 88/8 22/18
Winterraps 100/4 83/6 08/13

Mitte der neunziger Jahre hatte SVALÖ-
VWEIBULL etwa 50 Prozent des Mark-
tes von Sommerraps in Kanada wo jähr-
lich mehrere Millionen ha angebaut wer-
den. Die Sorten Legend und Legacy hat-
ten sehr große Anbauflächen. 1996-1997
wurden die „konventionellen“ Sorten
sehr schnell von herbizidtoleranten gen-
technologisch hergestellten Sorten er-
setzt und Svalöv WEIBULL verlor sei-
nen grossen Marktanteil im Lande. Dies
ist ein stark beitragender Faktor dazu,
dass Svalöv  WEIBULL einen Partner
gesucht hat, wodurch man die Zugäng-
lichkeit der Gentechnologie in größerem
Umfang für die Zukunft sichern könnte.
Die Zusammenarbeit mit BASF ist in
dieser Perspektive zu sehen.

4. Züchterische
Entwicklung

Als die Pflanzenzüchtung 1886 in Svalöv
anfing, waren MENDELS Arbeiten im-
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sack (1986) stellt einen späteren guten
Fortschritt dar. Kosack wird immer noch
in Mittelschweden angebaut und kommt
aus einer Kreuzung mit der Russischen
Sorte Mironovskaya 808.

Zusammenfassend kann man sagen, dass
das alte schwedische Weizenmaterial
von der Zeit vor der Pflanzenzüchtung
60-70 Jahre lang die einzige Basis für
züchterische Fortschritte war. Danach
waren die weiteren Fortschritte auf In-
troduktion von neuem genetischem Ma-
terial basiert.

5. Zukunft

Die zukünftige Entwicklung der schwe-
dischen Pflanzenzüchtung ist von meh-
reren Verhältnissen in der landwirt-
schaftlichen Umwelt abhängig. Die Fak-
toren sind natürlich sehr schwer zu be-

urteilen aber ein paar Fragen drängen
sich in den Vordergrund.

Eine Frage ist wie weit sich die Interna-
tionalisierung strecken wird. Wird sich
der Besitz ausländischer Großkonzerne
so weit entwickeln, dass die Gefahr ei-
ner Verlegung der gesamten Züchtung
ins Ausland droht? Der Saatgutmarkt in
Schweden und Skandinavien ist relativ
gesehen sehr klein. Im Lichte der ganz
besonderen klimatischen Bedingungen,
mit einem Verhältnis zwischen Klima
und Tageslänge das nirgendwo anders zu
finden ist, muss aber eine lokale Züch-
tung von gut angepassten Sorten als eine
notwendige Voraussetzung der schwedi-
schen Landwirtschaft angesehen werden.
Solange die schwedische landwirtschaf-
liche Kooperation den entscheidenden
Einfluss über Svalöv WEIBULL behält,
muss diese Gefahr aber als sehr gering

angesehen werden. Die zentrale Frage ist
in diesem Zusammenhang ob das eintre-
ten der Chemiekonzerne in die Züchtung
ein permanentes Phänomen ist oder ein
übergehendes wie einst das Interesse der
großen Petroleumkonzerne an der Züch-
tung.

Eine andere Frage mit direkter Wirkung
auf die Struktur der Pflanzenzüchtung ist
wie sich die Gentechnologie und beson-
ders die Frage der Patente entwickeln
werden. Der heutige Vorschlag im Pa-
tentbereich der Europäischen Kommis-
sion scheint mehr Probleme hervorzu-
rufen als zu lösen und muss als auf die
Dauer nicht lebensfähig beurteilt wer-
den. Eine Ordnung in der nur Gentech-
nologie und keine andere Züchtungstech-
nologie patentiert werden kann verdreht
die Forschung und die Entwicklungsar-
beit in der Züchtung und wird Anforde-
rungen an Ausweiterungen der Patente
zu anderen Technologien hervorrufen.
Welche Rolle soll in dieser Situation der
Sortenschutz im UPOV-System und die
Patente spielen? Diese Fragen müssen
gründlich aufgeklärt werden bevor wir
in diesem Gebiet neue Schritte machen.
Die „Patentkultur“ wird heute von den
Chemiekonzernen auf die Pflanzenzüch-
tung gedrückt und Züchtungsbetriebe
wie die schwedischen kommen dadurch
in eine Situation, wo sie von den Kon-
zernen abhängig werden. Von der Zu-
kunft könnte man sich wünschen, dass
etwas von der „Kultur“ der Züchtungs-
betriebe sich in den Chemiekonzernen
abspiegeln würde. Dann würde es viel-
leicht klar werden, dass auch die großen
Konzerne mit Sortenschutz im UPOV-
System und ohne Patente gut überleben
könnten.

Von der Tabelle 1 ist neben der Interna-
tionalisierung auch eine Tendenz zur
höheren Anzahl der Sorten in Prüfung
und Sortenliste zu sehen. Die Weizen-
sorten z. B. sind heute in verschiedenen
Qualitätsstufen eingegliedert, von reiner
Futterqualität zur besten Backqualität.
Diese Tendenz der Differenzierung des
Sortenmaterials wird sich in der Zukunft
wahrscheinlich verstärken. Mit einer
Abregelung der europäischen Landwirt-
schaft wird es für den einzelnen Land-
wirt wichtiger werden über Sorteneigen-
schaften und Absatz am Markt bewusst
zu sein. Spezialsorten können auch klei-

Abbildung 1: Auszüge aus dem erwähnten Artikel von Pehr BOLIN 1897 in
Sveriges Utsädesförenings Tidskrift (Zeitschrift des Schwedischen
Saatzuchtvereins) 7: 137-147 veröffentlicht.
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nere Nischen des Marktes ausnützen.
Produktion von industriellen Rohstoffen
durch Sorten mit Spezialqualitäten und
Produktion von Phytoenergie haben auch
das Potential größere Flächen auszunüt-
zen. Das spricht alles für ein noch mehr
differenziertes Sortenmaterial als das
heutige und stellt neue Herausforderun-
gen der Züchtung dar.

Schließlich kann auch angenommen
werden,dass die staatliche Züchtungsfor-
schung auch in der Zukunft eine wichti-
ge Rolle spielen wird. Die staatliche

Unterstützung von „wirtschaftlich nicht
ergiebigen Sorten“ für die nördlichen
Gebiete Schwedens wird als notwendig
für die Landwirtschaft dieser Gebiete
angesehen. Sie wird auch in der Zukunft
in einer oder anderen Form fortgesetzt
werden so lange man in diesen Gebie-
ten eine Landwirtschaft behalten will.
Die staatliche Züchtungsforschung an
der Schwedischen Landwirtschaftlichen
Universität (SLU) hat eine gute Zusam-
menarbeit mit den Züchtungsbetrieben
aufgebaut. Dies gilt z. B. im Bereich

„genetic resources“ und heute auch der
Gentechnologie, besonders im Gebiet
der Ölqualität. Die Züchtungsforschung
in den verschiedenen Abteilungen der
Universität hat sich gut bewährt und hat
auch intensive internationale Kontakte
aufgebaut. Eine gute Zusammenarbeit
zwischen Züchtung und Forschung war
in der Vergangenheit ein wichtiger Fak-
tor für die Erfolge der schwedischen
Pflanzenzüchtung und wird auch für die
Zukunft eine entscheidende Rolle
spielen.


